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Frick-Laufenburg
Rheinfelden-Möhlin

«Besuche müssen weiterhin erlaubt sein»
AndreRotzetter hofft, dass derBundesrat keinBesuchsverbot inAltersheimenerlässt – das eigeneContact-Tracing-Systembewährt sich.

ThomasWehrli

AndreRotzettermachen die ra-
sant steigenden Coronazahlen
doppelt Sorgen.Zumeinen,weil
damit auch das Risiko grösser
ist, dass einCoronafall in einem
der beiden Alterszentren des
Vereins für Altersbetreuung im
oberenFricktal (VAOF) auftritt.

«Bislang ist weder in Frick
nochLaufenburg einBewohner
erkrankt», sagt der Geschäfts-
führer. Da sei sicher auch «eine
gehörige Portion Glück» dabei,
räumt Rotzetter ein. «Viel dazu
beigetragen hat aber unser
Schutzkonzept, das sichabsolut
bewährt hat.» So konnten auch
Krankheitsfälle im Umfeld der
Angestellten rechtzeitig abge-
fangenwerden.

SorgenmachtRotzetter aber
auchderheutigeTag.Dennheu-
te Mittwoch gibt der Bundesrat
bekannt, mit welchen zusätzli-
chenMassnahmen er die Coro-
napandemie indenGriffbekom-
menwill. EineOption dabei ist,
was erste Kantone bereits um-
gesetzt haben: die Alters- und
Pflegeheime erneut zu schlies-
sen.«Soweit darf esnichtnoch-
mals kommen», sagt Rotzetter.
Man sei weiter als im Frühling,
habe heute funktionierende
Schutzkonzepteund«kenneCo-
vid-19». Die Pflegeheime seien
auch gut unterwegs und hätten
nurwenigeCoronafälle.

«Eine absolute Sicherheit
gibt esohnehinnicht», sagtRot-
zetter. Es sei immer eineGüter-
abwägungzwischenSchutzund
Lebensqualität. Letztere dürfe
man nicht ausser Acht lassen.
Funktioniere ein Schutzkon-
zept, «so sollen die Bewohner
auchweiterhinBesuchempfan-
gen dürfen».

DerVAOFsetztdabei aufein
spezielles Schutzkonzept. Zu-
sammen mit Samsung und der
FirmaOOQIhatderVereineine
Corona-App entwickelt. Die
Smartwatch zeichnet per Blue-
toothauf,wer sich indenAlters-
zentren wie bewegt und wer,
wem, wie lange näher als zwei

Meter kommt. «Dadurch kön-
nen wir mögliche Ansteckungs-
ketten innertMinutennachvoll-
ziehen und unterbrechen.»

Testverlief erfolgreich,
dieUhrwirdeingeführt
Dasbietet einendoppeltenVor-
teil: Die Reaktionszeit ist kurz –
und esmüssennur jeneBewoh-
ner undMitarbeiter in Quaran-
täne, die Kontakt mit einem
Infiziertenhatten.DaeinZugriff
aufdieDatenausschliesslich im
Coronafall und auch dann nur
von einer Handvoll Kadermit-
arbeitenden möglich ist, sei
auch der Datenschutz jederzeit
gewährleistet, sagt Rotzetter.

«Ohne die Uhr müsste bei
einemCoronafall das ganze Al-
terszentrum oder zumindest
eineganzeAbteilung für 14Tage
in Quarantäne.» Das belaste

nicht nur die Bewohner, son-
dern bringe auch das Personal
ans Limit.

DieTestphase imAlterszen-
trum Bruggbach in Frick ist er-
folgreich verlaufen, ab Novem-
ber sind die Uhren in beiden
Zentren imEinsatz.Rotzetter ist
überzeugt: «Das System bringt
allen – Bewohnern, Besuchern
wie auch Angestellten – einen
enormenMehrwert.»

Währenddie Bewohner eine
persönlicheUhrbekommen–der
VAOF hat insgesamt 480Uhren
geordert–,erhaltenBesucherund
Angestellte einen persönlichen
Code, den sie beim Eintritt ins
Heim in eine Uhr eingeben und
diese so lange tragen, wie sie im
Alterszentrumunterwegs sind.

Von den Angestellten und
Bewohnern der beidenZentren
weissRotzetter: Siemachenalle

mit.UndobwohldieTeilnahme
freiwillig ist, rechnet Rotzetter
auch bei den Besuchern nicht
damit, dass sie sichweigern.

NatürlichbleibedieTeilnah-
me für alle freiwillig, betont
Rotzetter.Aber: «Macht jemand
nicht mit, müssen bei einem
Coronafall in einem der Alters-
zentren jeneBewohner, die Be-
suchohneContact-Tracinghat-
ten, 14 Tage in Zimmerquaran-
täne bleiben.»

1850Besucherpässe sind
imUmlauf
Zum Schutz von Angestellten
und Bewohnern sind beide Al-
terszentren für die Öffentlich-
keit seit demFrühlinggeschlos-
sen. Den Angehörigen werden
Besucherpässe ausgehändigt;
derzeit sind es 1850 Pässe. Die
Angehörigen unterzeichnen im

GegenzugeineSchutzvereinba-
rung, in der sie unter anderem
erklären, dass sie im Zentrum
eine Schutzmaske tragen, dass
sie nur dann vorbeikommen,
wenn sie sich gesund fühlen,
und dass sie bei privaten Feiern
Schutzmassnahmen umsetzen.

Rotzetter istmitderDisziplin
derBesucher«grundsätzlichzu-
frieden». «98 Prozent halten
sichandieVereinbarungen»,bi-
lanziert er.Abereben:ZweiPro-
zent tun es nicht – «und gefähr-
dendamit ihreeigenenAngehö-
rigen sowie alle Bewohner und
Mitarbeitenden».Dassei«abso-
lutunverantwortlich»,enerviert
sichderGeschäftsführerunder-
innert daran, dass die Sterblich-
keit bei altenMenschen«30 bis
50Prozent betragen kann».

Der VAOF hat nun auf die
«schwarzen Schafe», wie es

Rotzetter nennt, reagiert und
hält in einemBrief an dieAnge-
hörigen, der in diesen Tagen
verschickt wird, unmissver-
ständlich fest:Wer sich nicht an
die Schutzmassnahmen hält,
verliert den Besucherpass. Holt
jemandeinenBewohneraneine
private Feier und kommt aus,
dass an dieser Schutzmassnah-
men fehlten, «muss der betrof-
fene Bewohner für 14 Tage in
Zimmerquarantäne».

Angehörigebekommen
digitaleHausschlüssel
Allen, die sich an die Vereinba-
runghaltenundauchbereit sind,
beimBesucheineUhrzu tragen,
will der VAOF in den nächsten
Wochen digitale Hausschlüssel
abgeben. Sie könnenmit diesen
in den offiziellen Besuchszeiten
zwischen 10 und 16.30 Uhr sel-
ber in die Alterszentren, deren
Türenansonsten fürAussenste-
hende geschlossen bleiben.

«Die digitalen Schlüssel er-
leichtern beiden Seiten die Si-
tuation», ist Rotzetter über-
zeugt. Die Besucher können so
selbstständig agieren, die Al-
terszentren müssen nicht mehr
dauernd einen Mitarbeitenden
abstellen, «der quasi als Türöff-
ner fungiert».DieseRessourcen
«habenwir aufDauernicht», so
Rotzetter.

UndwennsicheinBesucher
nicht amContact-Tracingbetei-
ligt?«Dannmüssenwir denZu-
gang aus Ressourcengründen
auf eineinhalb Stunden pro Tag
begrenzen», so Rotzetter.
Ausserhalb dieser Zeit sei aber
natürlich ein Treffen im ge-
schützten Aussenbereich «je-
derzeitmöglich».

Rotzetter glaubt nicht, dass
derVAOFsolcheEinschränkun-
gen erlassen muss. «Es liegt
doch imInteresse aller, dasswir
soglimpflichwiemöglichdurch
die Coronakrise kommen.» Je-
der verhinderte Coronafall «ist
eine gute Nachricht». Und von
solchen könne man in der heu-
tigen, sorgenvollen Zeit nicht
genug haben.

98 Prozent der Angehörigen halten sich laut Andre Rotzetter an die unterzeichneten Schutzvereinbarungen. Bild: mf (19. März 2020)
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